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DIE VEGETATION DER REGION 8 (WESTMITTELFRANKEN)

Werner Nezadal

D ie Vegetation eines Gebiets is t die Pflanzendecke - geg liedert in 
einzelne Pflanzengesellschaften - , w ie sie sich in ih re r Abhängigkeit von 
K lim a , Boden und gegenseitiger und menschlicher Beeinflussung d a rs te llt. 
Im Gegensatz dazu is t die F lora  eines Gebiets die G esam theit seiner 
P flanzenarten. D ie P flanzengesellschaften sind mehr noch als einzelne 
Zeigerarten -  sehr aussagekräftig h ins ich tlich  der Standortgegebenheiten 
und U m w elte in flüsse. Bei vö llig  gleichen Bedingungen müssen am g le i­
chen Standort dieselben P flanzengesellschaften wachsen. Da der E influß 
des Menschen jedoch in verschiedener Weise und In te n s itä t w irksam  ist, 
kom m t es in der K u ltu rlandscha ft zur Herausbildung einer v ie l größeren 
Zahl von Pflanzengesellschaften als in N aturlandschaften. So können zum 
Beispiel am gleichen Standort Forsten, Wälder, Wiesen oder Äcker ste­
hen. D ie ursprüngliche oder na türliche  Vegetation in M itte leu ropa  wurde 
fas t ausschließlich von Wäldern geb ildet und is t heute bis auf verschw in­
dende Reste bese itig t worden. An ihre S telle tra ten  vom Menschen 
beeinflußte G esellschaften, die sog. E rsatzgesellschaften, die eine sehr 
unterschiedliche Zusammensetzung haben können, auch am gleichen 
Standort, w ie oben erwähnt. Um einen Standort m it a ll seinen U m w e lt­
fak to ren  le ic h te r und eindeutiger charakteris ieren zu können, bezieht 
man sich heute auf seine po ten tie lle  na tü rliche  Vegetation. Das is t d ie je­
nige Vegetation, die sich nach Aufhören des menschlichen Einflusses ein­
ste llen würde. Sie ist in M itte leuropa  zum weitaus überwiegenden Teil 
durch verschiedene W aldgesellschaften rep räsen tie rt. Für jeden Standort 
g ib t es nur eine einzige po ten tie lle  na tü rliche  Vegetationse inhe it, die 
vom menschlichen E influß weitgehend unabhängig is t. Darin  lie g t ih r gro­
ßer V o rte il gegenüber a ll den vielen Ersatzgesellschaften, die die reale 
oder aktue lle  Vegetation darste llen, und deshalb werden Vegetationskar­
ten häufig als K arten  der po ten tie llen  na türlichen Vegetation e rs te llt, 
wie es HOHENESTER 1975 und 1978 fü r die m itte lfränk ischen  Regionen 
7 und 8 vorgenommen hat.

Im weitaus größten Te il M itte lfrankens  w ird  die p o ten tie lle  na türliche  
Vegetation von verschiedenen Eichenm ischwäldern geb ilde t. Nur der Sü­
den der Region 8 wäre von Buchenwäldern bedeckt. Entlang der Bäche 
und Flüsse und in feuchten Senken erstrecken sich von der Erle be­
herrschte Au- und Bruchwälder. Schuttre iche Steilhänge wären m it lin ­
den- und ahornreichen Edellaubholzm ischwäldern bestockt. Von den E r­
satzgesellschaften soll nur auf die w ich tigsten  und aussagekräftigsten 
eingegangen werden.

Die Eichenm ischwälder sind in sich n ich t e inh e itlich , sondern zeigen 
einen so unterschiedlichen Gesellschaftsaufbau, daß sie verschiedenen 
Ordnungen zu g e te ilt werden. Im Südosten auf den großen Sandflächen um 
P le in fe ld  e rre ich t das in der benachbarten Region 7 w e it ve rb re ite te  
P ino-Q uercetum , der A rtenarm e Föhren-E ichenwald, die Region. Es ist 
dies eine W aldgesellschaft m it mehr kon tinen ta le r Verbre itung, die auf 
den nährsto ffa rm en, sauren, le ich t austrocknenden Sandböden des Red- 
n itz /R egnitzbeckens ihr zusagende Bedingungen finde t. Die Baumschicht 
w ird  fast ausschließlich aus Stie leichen (Quercus robur), B irken (Betula
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Potentielle natürliche Vegetation
( Nach Dr. A. H ohenester )

W ä rm e l ie b e n d e  E ic he n -M is c h w ä ld e r  
C le m a t id o -Q u e rc e tu m

R e l i k ts ta n d o r te  der S te p p en h e id e  
A s t r a g a lo - S t ip e tu m

E ic h e n -H a in b u c h e n -W a ld  
G a i io -C a rp in e tu m ,  n ä h r s to f f r e ic h

H a in s im s e n - E ic h e n - H a in b u c h e n - W a ld  
G a l io -C a rp in e tu m  luzule tosum

Lind e n -S t ie l  e ic h e n -W a ld  
T i l io - Q u e r c e tu m

■Stie le ichen—F ö h ren -W a ld  
P in o -Q u e rc e tu m

A r te n a r m e r  B u c h e n - W a ld  
L u z u lo - F a g e tu m

E ichen -B uchen -W a ld  
M e la m p y ro -F a g e tu m

F r ü h l in g s p la t t  e r b s e n - B u c h e n - W a ld  
ms L a th y r o - F a g e tu m

S e g g e n - B u c h e n - W a ld
C a r i c i - F a g e tu m
H o c h la g e n  B u c h e n -W a ld  der Alb 
E ly m o -F a g e tu m

S ch  w a r z e r l e n - E s c h e n - A u w a ld  
P ru n o - F r a x in e tu m

E r le n b r u c h w a ld  
A lno tum  g lu t in o sae

T u f fb i l d e n d e  M o os g e s e l ls c h a f te n  
( "S te in e rn e  Rinnen")
C ra to n e u re tu m

Quel le: B o t a n i s c h e s  Ins t i tu t  de r  U n i v e r s i t ä t  Er langen ,  
u m g e z e ic h n e t  von ANL nach R eg iona lbe r ich t  
W e s tm i t te l f r a n k e n ,  Ka r te  2.
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pendula) und W aldkiefern (Pinus sylvestris) geb ildet, die sich auch durch 
eine hohe Verjüngungskraft auszeichnen. Im Unterwuchs herrschen 
Zwergsträucher vor, insbesondere die Preiselbeere (Vaccinium  v it is -  
idaea), die h ie r ihren Schwerpunkt hat, aber auch die Heidelbeere (Vacci­
nium m yrtillu s ) und die Besenheide (Calluna vulgaris). W eitere w ich tige  
A rten  sind die D rahtschm ie le (Deschampsia flexuosa) und der Wiesen- 
wachte iw eizen (Melam pyrum  pratense). A lle  A rten  des Unterwuchses sind 
ausgesprochene Säurezeiger. In staunassen Lagen b ild e t sich eine wech­
selfeuchte Subassoziation aus, das P ino-Quercetum  m olin ie tosum , der 
P fe ifengras-Föhren-E ichenw ald. C harakteris tische A rten  sind die Wech­
se lfeuch tigke itsze ige r P fe ifengras (M oiin ia  caerulea), Faulbaum (Frangula 
alnus) und B lu tfin g e rk ra u t (P o ten tilla  erecta).

Im Osten der Region s tock t auf den Sandsteinen des M ittle re n  Keuper 
der Hainbuchen-E ichen-B irkenwald (V io lo-Q uercetum ). D ie Föhre fe h lt 
als na tü rliche  Baum art weitgehend, w ird  aber fo rs tlic h  in starkem  Maße 
begünstigt, da die armen Böden anspruchsvollere A rte n  kaum zulassen. 
D ie bessere Wasserversorgung und die insgesamt a tlan tischeren K lim a ­
verhältn isse bew irken eine Zunahme der S tie le iche (Quercus robur) und 
e in iger subatlantischer A rten  im Unterwuchs, zu denen u.a. der Deutsche 
G inster (Genista germ anica), das Weiche Honiggras (Holcus m ollis) und 
die drei H ab ich tskrau ta rten  H ieracium  um bella tum , H. sabaudum und H. 
laevigatum  zählen. D ie Preiselbeere w ird  fast vo llständ ig  von der H e ide l­
beere verdrängt. Auch h ier g ib t es über hochanstehenden Lettensch ich ten  
eine wechselfeuchte Subassoziation, das V io lo-Q uercetum  m olin ietosum  
m it den o.g. W echselfeuchtezeigern um das P fe ifengras.

Der nördliche und w estliche Te il w ird  von Labkraut-E ichen-H a inbuchen- 
wäldern (G a lio-C arp inetum ) eingenommen. Die G esellschaft is t wesent­
lich  a rten re iche r als die beiden bisher besprochenen, zu den Q uerceta lia  
robori-pe traea zu rechnenden und gehört deshalb zu einer anderen O rd­
nung, näm lich zu den Fageta lia , den Buchenwaldartigen Laubwäldern. 
Der A rten re ich tum  is t vor allem  auf die bessere N ä h rs to ff-  und Wasser­
versorgung in den Böden zurückzuführen, die sich auch in einem höheren 
Tonante il zeigen.

Man unterscheidet drei Subassoziationen: das G alio -C arp ine tum  typ icum , 
das G alio-C arp inetum  luzuletosum auf der nährsto ffä rm eren und das 
G .-C . prim uletosum  veris auf der reicheren Seite. Der Typische Lab- 
kraut-E ichen-Hainbuchenwald steht auf mehr oder weniger n ä h rs to ffre i­
chen, tie fg ründ igen, frischen und warmen Böden in ebener oder schwach 
geneigter Lage. Es sind dies also gute Böden, die se it langem ackerbau­
lich  genutzt werden. Der geologische Untergrund is t verschiedenartig : Es 
werden sowohl Teile  des Gipskeupers als auch des Lias, Opalinuston und 
Lößlehme besiedelt. D ie A rte n lis te  um faßt v ie le  anspruchsvollere A rten  
(M u llk riecher), die anspruchslosere Säure- und M agerke itsze iger ve r­
drängt haben. Wegen der guten Ausschlagfähigkeit der Hainbuche (C arp i- 
nus betulus) werden die Bestände ö fte rs  im M it te l-  oder N iederwaldbe­
trie b  b e w irtsch a fte t, wie es im Bereich des G räfholzes noch in größerem 
Ausmaß zu sehen is t. Als w e ite re  Baumarten kommen S tie l- und Trau­
beneiche (Quercus petraea), Vogelkirsche (Prunus avium) und Feldahorn 
(Acer campestre) dazu. Die Buche sp ie lt nur eine untergeordnete Rolle, 
da sie in den durch Staunässe und Spätfröste gefährdeten Lagen eine 
verm inderte  K onku rrenzkra ft bes itz t. Im Unterwuchs is t vor allem  das 
W aldlabkraut (Galium sylva ticum ) charakteris tisch . W eitere w ich tige  A r­
ten sind Goldhahnenfuß (Ranunculus auricomus), Waldknäuelgras (D acty lis  
polygama) und Große Sternm iere (S te lla ria  holostea). Von Bedeutung is t 
außerdem ein hoher A n te il an Sträuchern.
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A u f nährsto ffärm eren Böden des Blasensandsteins, des Lias, Dogger und 
der Sandigen Albüberdeckung is t das G aiio-C arp inetum  in der Subasso­
z ia tion  luzuletosum , des Hainsimsen-Eichen-Hainbuchenwaldes ausgebil­
det. Ein Te il der anspruchsvolleren A rten  t r i t t  h ier zurück und m acht 
M agerkeitszeigern w ie der Weißen Hainsimse (Luzula albida = L. luzu- 
loides), der Bergplatterbse (Lathyrus montanus = L. lin ifo liu s ) und der 
Heidelbeere P la tz . Auch die Buche (Fagus sy lva tica) ist in stärkerem  
Maße b e te ilig t und ze ig t den Übergang zu den Buchenwäldern des Fagi- 
on-Verbandes an.

Der P rim e lre iche  Eichen-Hainbuchenwald, das G a iio-C arp inetum  prim u le- 
tosum veris, beansprucht ka lkha ltige , wärm ere Böden und is t durch nähr­
s to ffliebende A rten  wie Berg- und Spitzahorn, Esche und Bergulme unter 
den Bäumen und Türkenbund (L ilium  martagon), Frühlingsschlüsselblume 
(P rim ula veris) und Aronstab (Arum  m aculatum) unter den Stauden ve r­
tre te n .

Als le tz te  Gruppe der großfläch ig verb re ite ten  W aldgesellschaften ve r­
bleiben im Süden der Region die Buchenwälder des Fagion sy lva ticae. Sie 
sind nur do rt als solche anzusprechen, wo die Buche von N a tu r aus ein­
deutig vorherrsch t. Dies is t in der Region 8 vor a llem  im Bereich des 
Südlichen Frankenjura der F a ll, daneben auch noch an Nordhängen der 
höchsten Lagen der Frankenhöhe und des Steigerwaldes. Die anderen Ge­
b ie te  sind fü r Buchenwälder zu n iedrig , die in Franken ihre Untergrenze 
zwischen 500 m und 600 m Meereshöhe haben. Die Standorte sind als 
dauerfrisch, lu ftfe u c h t und von geringen Gegensätzen im Tem pera tur- 
und N iederschlagsverlauf geprägt zu bezeichnen. M it anderen W orten: sie 
sind a tlan tischer als die der bisher besprochenen G esellschaften. Som­
m erdürre, Staunässe und Spätfröste tre ten  nur sehr selten auf, weshalb 
die Rotbuche zur Vorherrschaft gelangen kann.

C harakteris tische A rten  sind daneben die Weißtanne (Abies alba), der 
W aldschwingei (Festuca a ltissim a) und das Christophskraut (Actaea spica- 
ta). A u f den nährsto ffärm eren Böden des Dogger-Sandsteins stocken an 
Südhängen Bestände des Artenarm en Traubeneichen-Buchenwalds (Me- 
lam pyro-Fagetum ) und an Nordhängen des A rtenarm en Hainsimsen-Bu­
chenwaids (Luzuio-Fagetum ). Beide sind im Unterwuchs durch Säurezei­
ger gekennzeichnet und weisen in ihren Böden als Hum usform  Moder auf. 
F lo ris tisch  in teressanter sind die Kalkbuchenwälder, bei denen im Gebiet 
drei Assoziationen unterschieden werden können: der Seggen- oder 
Orchideen-Buchenwald (C a ric i-  bzw. Cephalanthero-Fagetum ), der Wald- 
gersten-Buchenwald (E lym o-Fagetum ) und der F rüh iingsplatterbsen-Bu- 
chenwald (Lathyro-Fagetum ). A lle  drei kommen nur im Süden der Region 
im Bereich des Weißjuras oder Malm vor. Gemeinsam is t ihnen neben 
dem Ka lkgehalt der Böden M ull als Humusform  und der Reichtum  an an­
spruchsvolleren A rten .

Das Lathyro-Fagetum  ist ein mesophiler, submontaner Hangbuchenwald, 
dem sowohl Säure- als auch W ärmezeiger fehlen. Häufig  sind die Früh­
lingsp latterbse (Lathyrus vernus), die Goldnessel (Lam iastrum  galeobdo- 
lon) und der W urmfarn (D ryopteris filix -m as). Die P lateaulagen der F ran­
kenalb werden, sofern die Albüberdeckung fe h lt oder nur geringm ächtig 
ausgebildet is t, vom montanen Plateau-Buchenwald des E lym o-Fagetum  
eingenommen, der seinen Schwerpunkt mehr in der höher h inaufre ichen­
den Schwäbischen Alb hat und bei uns nur fragm entarisch ausgebildet is t. 
Im m erhin tre ten  m it der Großen Sterndolde (A s tran tia  m ajor), der Wald­
w itwenblum e (Knautia d ipsac ifo lia  = K. sy lva tica), dem Gelben Eisenhut 
(Aconitum  vulparia) und der Q u irlb lä ttr ig en  Weißwurz (Polygonatum ver-
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t ic il la tu m ) bere its Vorposten präalp iner Gesellschaften auf. C h a ra k te ri­
stisch is t der starke A n te il hochwüchsiger Stauden und auch Gräser wie 
W aldgerste (Hordelymus europaeus) und Waldtrespe (Bromus benekenii). 
Der Seggen-Buchenwald, das C aric i-Fage tum  wohl besser als O rch i- 
deen-Buchenwald (Cephalanthero-Fagetum ) bezeichnet - , b ilde t lich te re  
Bestände am oberen Hang südexponierter Lagen. H ie r sind die Böden 
flachgründig , warm  und trocken, w ie sie vor allem  am A lb tra u f und auf 
Dolom itkuppen vorhanden sind. An die S telle üppiger, g ro ß b lä ttr ig e r A r ­
ten tre te n  lich tliebende, trockenheitsresisten te  wie Bergsegge (Carex 
montana) und Fingersegge (Carex d ig ita ta ) und eine große Zahl von O r­
chideen wie Weißes und Rotes Waldvögelein (Cephalanthera damasonium, 
C. rubra) oder Nestwurz (N eo ttia  nidus-avis). W eitere wärm eliebende A r ­
ten sind unter den Sträuchern zu finden, darunter L iguste r (L igustrum  
vulgare), W olliger Schneeball (Viburnum lantana), Kreuzdorn (Rhamnus 
ca tharticus) und Steinbeere (Rubus saxatilis).
Die Seggen-Buchenwälder, in denen die Buche schon etwas z u rü c k tr it t ,  
le iten  über zu Wäldern, in denen Ahorne und Linden stark b e te ilig t sind. 
Sie werden zum Verband T ilio -A ce rion  geste llt und sind Sch luchtw aldar­
tige Edellaubholzwälder an Steilhängen. Die Südhänge auf p la ttigem  
K a lkschu tt m it durchlässigen Böden werden vom L inden-Ahornw ald, dem 
A c e ri-T ilie tu m  besiedelt. Der Reichtum  an verschiedenen Baumarten 
w ird  durch Sommer- und W interlinde (T ilia  p la typhyllos, T. cordata), den 
Spitzahorn (Acer platanoides), die beiden Eichen, die Esche (Fraxinus ex- 
celsior) und die Bergulme (Ulmus glabra) dokum entie rt. An nordexponier­
ten Steilhängen und in Schluchten s tockt der Ahorn-Eschen-Schluchtwald, 
das A ce ri-F rax ine tum . U nter lu ftfe uch ten  und kühlen Standortbedin­
gungen haben sich o f t  m ächtige Mullböden e n tw icke lt, die günstige Le­
bensbedingungen fü r g roßb lä ttrige  Stauden darste llen, unter ihnen die 
seltene Mondviole (Lunaria red iv iva). Die Baumschicht is t ähnlich aufge­
baut wie im A c e ri-T ilie tu m , wobei der Bergahorn (A cer pseudopiatanus), 
die Bergulme und die Esche im Vordergrund stehen.
Im Westen w ird  die Region 8 noch vere inze lt von Aasläufern der subme­
d ite rran  bis subkontinental ve rb re ite ten  Trockenwälder der Ordnung 
Q uerceta lia  pubescentis, der Wärmeliebenden E ichen-M ischw älder e r­
re ich t. Sie finden bei uns nur beim Zusam m entreffen re la tiv  extrem er 
k lim a tischer und edaphischer Gegebenheiten Sommerwärme, Regenar­
m ut und flachgründige K a lk - bzw. Gipsböden - ausreichende Lebensmög­
lichke iten , w ie sie im Um kreis der W indsheimer Bucht, der M uschelkalk­
hänge des oberen Taubertales und ganz ve re inze lt in der Südlichen 
Frankenalb auf tre ten .
A u f tonigeren, wechseltrockenen Böden s te llt  sich der mehr subkontinen­
ta l getönte F ingerkraut-E ichenw ald , das P o ten tillo -Q uerce tum , ein. In 
der Baumschicht is t er durch S tie leiche, Hainbuche und Elsbeere (Sorbus 
to rm ina lis ) gekennzeichnet, in der K rau tsch ich t durch das Weiße F inger­
krau t (P o ten tilla  alba), den Küm m elhaarstrang (Peucedanum c a rv ifo lia ), 
die Kassubische Wicke (V ic ia  cassubica) und andere subkontinentale, bei 
uns seltene A rten . D ie sehr trockenen, scherbigen und flachgründigen 
Stellen vermag unter den W aldgesellschaften nur noch der Steppenheide- 
Eichenwald, das C lernatido-Q uercetum  (L ithosperm o-Q uercetum ), zu be­
siedeln, ein sehr lic h te r  Wald, der m osaikartig m it der Steppenheidevege­
ta tion  verzahnt is t, wie sie von den Gipshügeln des W indsheimer Gäus 
bekannt is t. Auch h ie r is t eine große Zahl seltener und schönblühender 
A rten  am Gesellschaftsaufbau b e te ilig t, z.B. die A u frech te  Waldrebe 
(C lem atis recta ), der B laurote Steinsame (Lithosperm um  purpureo-caeru- 
leum), der D iptam  (D ictam nus albus) und im Süden das Im m enbla tt (Me- 
l i t t is  m elissophyllum).
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Die restlichen W aldgesellschaften in der Region 8 kommen nur im nassen 
Bereich entlang der Flüsse und Bäche und in feuchten Senken vor. Man 
rechnet sie zu den von der Schwarzerle (Ainus glutinosa) beherrschten 
Bruch- bzw. Auwäldern. Die Erlen-B ruchwälder der Klasse A lnetea glu- 
tinosae sind an mehr oder weniger abflußlose Senken m it hohem Grund­
wasserstand gebunden und haben m it den übrigen Laubwäldern nur sehr 
wenige A rten  gemeinsam. Die to rfig en  Böden sind vergleichsweise nähr- 
s to ff -  und sauersto ffa rm . Soweit sie n ich t entwässert wurden, hat der 
Mensch an solchen Stellen häufig F ischte iche oder Naßwiesen angelegt. 
Die m itte ifränk ischen  Bestände werden als W alzenseggen-Erlenbruchwald, 
C a ric i e longatae-A lne tum , bezeichnet, das ein mehr subkontinentales 
Verbre itungsbild  ze ig t. Die Erle  is t m eist die einzige Baum art. Dazu ge­
sellen sich A rten , denen ein hoher Grundwasserstand n ichts ausmacht und 
die sich auch in der Verlandungsreihe stehender Gewässer w iederfinden, 
wie z.B. der B ittersüße Nachtschatten (Solanum dulcam ara), der G ilbw e i­
derich (Lysim achia vulgaris) oder der Sumpf-Haarstrang (Peucedanum pa- 
lustre).
Die anderen W älder nasser Standorte gehören zu den Auwäldern der Po- 
pu le ta lia . Die an den größeren Flüssen anzutreffenden, von Weiden be­
herrschten Weichholzauen des Salicion albae sind in Franken nur fra g ­
m entarisch ausgebildet. Auch die als p o te n tie ll na tü rlich  anzusehenden 
Hartholzauen des A lno-U lm ion (Alno-Padion) sind heute w e it zurückge­
drängt, da ihre Standorte die Anlage e rtrag re iche r Fettw iesen erm öglich t 
haben. In den F luß tä lern  und bre ite ren  Bachauen m it geringem G efä lle  
s iedelt sich im Überschwemmungsbereich der Traubenkirschen-Erlenwald, 
das Pruno-Fraxinetum , an. Die Bestände sind m eist re ich an hochwüchsi­
gen K räutern  und Stauden, und Ranker und Schlinger w ie der Hopfen 
(Humulus lupulus) sind n ich t selten. Große Brennessel (U rtica  d io ica), Ge­
fle c k te  Taubnessel (Lam ium  m aculatum), W aldziest (Stachys sy lva tica) 
und andere S ticks to ffze ige r weisen auf die sehr günstige Wasser- und 
Nährstoffversorgung hin. U n ter den Bäumen is t neben der E rle , der 
Esche, der S tie le iche und der Traubenkirsche (Prunus padus) gelegentlich 
auch die Feldulm e (Ulmus m inor) bestandsbildend.
In den höheren Lagen im Quellbereich und O berlauf der Fließgewässer 
w ird  das P runo-Fraxinetum  vom C a ric i rem otae-F raxine tum , dem Bach- 
Eschen-Erlenwald, abgelöst. Das starke G efä lle  und die Enge der Tälchen 
haben eine Umwandlung der Bestände in Wiesen häufig ve rh indert, n icht 
aber die A u ffo rs tung m it F ichten. C harakteris tische A rten  sind die 
W inkel- und die Hängesegge (Carex rem ota, C. pendula), der H a ing ilb ­
weiderich (Lysim achia nemorum) und der B lu tam pfer (Rumex sanguineus). 
Den bisher besprochenen Gesellschaften der po ten tie llen  natürlichen Ve­
geta tion steht eine w e it größere Zahl von Ersatzgesellschaften gegen­
über, von denen nur einige genauer be trach te t werden sollen, die fü r die 
Region charakteris tisch  sind. An erster Stelle zu nennen ist h ier die 
Steppenheidevegetation der Gipshügel des W indsheimer Gäus, die te i l­
weise wohl als p o ten tie ll na tü rlich  anzusehen is t. Die verschieden stark 
ausgeprägte F lachgründ igke it der Böden hat zur Folge, daß sich ein 
Komplex unterschiedlicher Steppenheidegesellschaften herausgebildet hat, 
die von GAUCKLER (1957) so tre f f l ic h  beschrieben wurden. Viele der in 
Bayern fas t nur noch h ier anzutreffenden Pflanzen sind als Steppen- oder 
K a ltz e itre lik te  zu betrachten. Die bekannteste unter ihnen ist das Früh­
lingsadonisröschen (Adonis vernalis), aber auch Dänischer Tragant (A s tra ­
galus danicus), Rote Schwarzwurzel (Scorzonera purpurea), Steppensegge 
(Carex supina) und Federgras (Stipa joannis = St. pennata) sind 
kontinentalen Ursprungs und gehören zu den Kostbarke iten der F lora 
Deutschlands.
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N ich t ganz so extrem e Bedingungen herrschen an den Trocken- und Halb­
trockenrasenstandorten der B rom eta lia -G ese llschaften . Sie sind durch ih ­
ren R eichtum  an Orchideen ausgezeichnet und beherbergen besonders 
v ie le Pflanzen m it subm editerranem  A rea l. Eine E igenart der Regionen 8 
und 7 sind großfläch ige Teichgebiete, die hauptsächlich über den L e tte n ­
lagen der Keupersandsteinschichten angelegt wurden. H ie r hat sich unter 
vergleichsweise w arm -feuch ten Bedingungen eine F lo ra  von z.T. seltenen 
Sumpf- und Wasserpflanzen angesiedelt, die innerhalb Bayerns ebenfalls 
ein Sondergut M itte lfranke ns  d a rs te llt. Durch überzogene Intensivierungs- 
maßnahmen der T e ich w irtsch a ft sind v ie le  von ihnen heute sta rk ge fähr­
det.
Auch die Gesellschaften der Feuchtbiotope sind ebenso w ie die der Ru- 
dera lstandorte , Ä cker, Wiesen, Forste usw. Ersatzgesellschaften fü r eine 
ganz bestim m te po ten tie lle  na türliche  Vegetationse inhe it. D ie jew e ilige  
Zuordnung und sonstigen Zusammenhänge müßten noch v ie l gründ licher 
untersucht werden, um dann m öglichst genaue, k le inm aßstäbliche K arten  
erste llen zu können, so daß aus der po ten tie llen  na tü rlichen  Vegetation 
sehr genau die am jew eiligen Standort herrschenden Um weltbedingungen 
erschlossen werden können. Da M itte lfra n ke n  im Übergangsgebiet zw i­
schen kontinenta lem  und atlantischem  K lim a  lie g t, und auch der geolo­
gische Untergrund rasch wechseln kann, sind Aussagen über das K lim a  
oder die Geologie der Gesamtregion fü r die Verhältnisse an ganz be­
s tim m ten Standorten, die man ja in Erfahrung bringen w ill ,  nur wenig 
h ilfre ic h .
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